
Ländern durchaus verwirklicht werden kann“. Der Tag, an dem sich diese Erkenntnis mit den not­
wendigen Schlußfolgerungen durchsetzt,  w ird kommen.

Was aber für alle fortschrittlichen Deutschen den Geburtstag Stalins besonders wert macht, ist sein  
unermüdliches Sprechen und Handeln für Deutschland, für die Unabhängigkeit und die Wohlfahrt,  
für den Frieden und das Glück des deutschen Volkes. Wie ein roter Faden zieht sich durch die Stalinsche  
Außenpolitik gegenüber Deutschland die Hilfe und Freundschaft für das deutsche Volk, die der tradi­
tionelle Bestandteil der sowjetischen Politik seit ihrem Bestehen waren. Diese Politik hat weder durch  
den Gewaltfrieden von Brest noch durch die offene oder versteckte antisowjetische Einstellung der  
deutschen Regierungen während der Weimarer Zeit noch durch die unermeßlichen Verluste an Gut und  
Blut, welche der faschistische Überfall dem Sowjetvolk zugefügt hat, eine Wandlung erfahren. Nach  
dem unter unsäglichen Opfern der Völker der Sowjetunion errungenen Siege über den Faschismus,  
am 9. Mai 1945, erklärte Stalin: „Die Sowjetunion feiert den Sieg, wenn sie sich auch nicht anschickt, 
Deutschland zu zerstückeln oder zu vernichten.“

Dem entsprechen die Grundf or der ungen des Potsdamer Abkommens: Konsequente Demokratisie­
rung, Vernichtung des kriegsverbrecherischen Großkapitals und Großgrundbesitzes, aber Erhaltung der  
wirtschaftlichen und politischen Einheit Deutschlands. Dieses Abkommen ist nur von der Sowjetunion  
getreulich eingehalten worden. Das Lager der Westmächte, unter Führung der amerikanischen Monopol­
kapitalisten, hat die Grundforderungen des Potsdamer Abkommens trotz aller beharrlichen An­
strengungen der Stalinschen Politik systematisch verletzt und ihnen durch Schaffung des Bonner  
Separatstaates mit Ruhr- und Besatzungsstatut offen zuwidergehandelt.  Dieses bedeutende  
diplomatische Dokument, welches ganz Deutschland die Möglichkeit gibt, sich wieder zu einem  
friedlichen, demokratischen, einheitlichen und souveränen Staat zu entwickeln, bildet nach  
wie vor die Basis der sowjetischen Außenpolitik in bezug auf Deutschland. Angesichts der  
Gefahr eines neuen Krieges, welche die Politik der Mißachtung des Potsdamer Abkommens in Ver­
bindung mit dem aggressiven Atlantikpakt und der Einbeziehung Westdeutschlands in die Kriegspläne  
geschaffen hat und welche als erstes Deutschland vernichtend bedroht, hat Stalin wiederum die  
Initiative ergriffen. Das Ergebnis dieser Initiative sind die bekannten Prager Beschlüsse vom 21. Ok­
tober 1950. Sie konkretisieren erneut die wichtigsten Teile des Potsdamer Abkommens und zeigen  
in  dem Vorschlag zur Bildung eines Gesamtdeutschen Konstituierenden Rates unter paritätischer Zu­
sammensetzung aus Vertretern Ost- und Westdeutschlands den Ausweg aus einer fast auswegslos  
erschienenen Lage. Es ist Sache des deutschen Volkes, die Verwirklichung dieser Beschlüsse kategorisch  
zu fordern.

Das deutsche Volk dankt an diesem Tage seinem großen Freunde Stalin für die großzügige Hilfe  
und die unablässige Unterstützung seiner nationalen Interessen. Es kann diesen Dank nicht besser  
abstatten als dadurch, daß es sich dieser Freundschaft durch seine Taten würdig zeigt. Schließen wir  
deshalb die Reihen im Kampf um die nationale Befreiung enger, scheuen wir kein Opfer im Ringen  
um die Erhaltung des Friedens. Vertiefen wir die deutsch-sowjetische Freundschaft, das Unterpfand  
der deutschen Zukunft.

So gedenken wir mit Liebe und Verehrung, aber auch mit einem neuen Kampfgelöbnis zur Erfüllung  
unserer geschichtlichen Aufgabe, des Geburtstags Stalins, dessen Leben und Wirken uns immer neue  
Kraft und Zuversicht verleiht.

Das deutsche Volk nicht nur in der Deutschen Demokratischen 
Republik, sondern ganz Deutschlands, bleibt Generalissimus Stalin 
für alle Zeiten zu nicht verlöschbarem Dank verpflichtet, daß er 
längst vor der Stunde des Sieges über die Verderber unseres eigenen 
Volkes das unvergeßliche Wort gesprochen hat von den Hitlers, 
die da kommen und gehen, vom deutschen Volke aber, das bestehen 
bleibt, und daß er nach diesen Worten handelte, nicht nur bis 
zur Stunde seines großen Sieges, sondern erst recht danach und 
bis auf den heutigen Tag.

Johannes Dieckmann
bei der Eröffnung des Monats der deutsch-sowjetischen Freundschaft
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